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Au» dem Hefangenenlager KonigsörüL : Das französische Wappen, von Gefangenen aus
Sand und Sleinen hergestellt.
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General Htto von tzmmich, »er Sieger von
Lüttich

General der Infanterie von Emmich ist am
22. Dezember in seinem Heim in Hannover,
>oo er sich seit einigen Wochen zur Erholung
aushielt, gestorben. Otto von Emmich war
am 4. August 1848 in Minden in Westfalen
geboren. Er trat 1866 in das Heer ein und'
machte den Feldzug 1870 mit , wo er sich das
lliserne Kreuz II. Klasse erwarb . 1874 wurde
er Oberleutnant , 1880 erhielt er den Rang
eines Hauptmanns und Konipagniechefs, 1888
wurde er in Flensburg zum Major befördert.
Im Jahre 1894 wurde er Kommandeur des
11. Jägerbataillons in Marburg und 1896
erhielt er den Dicnstrang eines Oberstleutnants.
Später kommandierte er die 31. Jnfanterie-
brigade in Trier als Generalmajor . Dann
übernahm er das Kommando der 10. Division
in Posen und 1999 wurde er kommandierender
General des 10. Armeekorps in Hannover.
1912 wurde ihm der erbliche Adel verliehen.

(Zu nebenstehendem Bilde .)

Die Zarin mit ihren beiden älteste» Pächtern
als Helferin bei einer Operation in einem
russischen Kriegslazarctt . Nach einer eng¬

lischen Darstellung.
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V' Die weihe Frau. .A
Kulturgeschichtliche Skizze von M. B. Te plitz.

^ > ie frankfurter Relationen zuni Jahre 1C51 berichten: „Es
^ et5 sich auch der Zeit zu Berlin die weiße Frau

(welches ein Zpeolrum oder Gespenst, so sich vor Absterben
jemands aus dein Kurhaus Brandenburg allezeit sehen 'lasset
uiid jedesmal geiviß einen Toten von gedachtem Hanse an¬
kündiget) gar oft, auch bei hellem Tag, ans dem kurfürstlichen
Begräbnis , auf dcnr Altar und anderen -Orten des Schlosses
wieder scben, weswegen man da selbst cn sehr erschrocken und
zivar um so viel mehr, iveil der einzige Erbe deS Kurfürsten
gestorben. . . ."

Wie ein Alp lag es ob dieser Hiobspost über der kurfürst¬
lichen Residenz an der Spree, dem Toppelstädtcken Berlin und
Kölln. Sic , die Schicksalskünderin der Hohenzollern, ivar nach
genau einhnndertzehn Jahren wieder erschienen, und unabseh¬
bares . Unglück inutzte die Folge sein.

Im weißen Kleid, deni Trauergewand des fünfzehnten
Jahrhu derts , den Schlüsselbund an der Seite , auf dem Haupt
einen lNonnenschleier, unter dem blonde, von Perlenschnuren
durchzogene bocken hervorguollen, in der rechten Hand den
Spinnrocken, in der linken eine Rose, so durchivandelte sie
mehr schwebend, als schreitend, die stüsteren Gänge ,des Fnrsten-
schlosseS. Ein phosphoreszierender Schimmer ging von ihrer
Gestalt aus und zitterte vor ihr her auf den Fliesen des
Bodens . Vor den Gemächern des Königs steht sic stille. Der
Schlüsselbund klirrt, die Angeln kreischen und schallend fällt die
Tür hinter dem Geiste zu. *

So schildert sie der vor der Krankenstube des Königs
Friedrich Wilhelm II. wachehaltende Soldat nach seiner Ablösung
in der Nacht am lö . November 1797. Vicrundzwanzig Stunden
später hatte der König ausgelitten.

Zivei Jahre darauf zeigte sie sich nochmals und zum -letzten
Male 1£50, nachdem sie fast vier Jahrhunderte hindurch die
Zollernschlösserzuni Schauplatz ihrer unheimlichen Tätigkeit ge¬
macht hatte.

Daß die .weiße Frau der ruhelose Geist einer sündigen
Frau gewesen, darüber herrschte nie ein Zweifel. -Dock wer
diese Sünderin im Leben war, das konnte niemals sicher fest-
gestellt iverdcn.

Anna Sydow , die schöne und ' tugendlose Gießerin, die
Joachim II. geliebt, das Land gehaßt und Joachims Sohn und
Ncwhfolger Johann Georg wider sein gegebenes Wort im Inline -
turin zu Spandau verschwinden ließ, soll 1019, viernndzwanzig
Jahre nach ihrem Tod, am Sterbelager iyreS Feindes gestanden
haben. Etliche iahen in dieser weiße» Frau eine andere Hofdame
Joachims II., eine Gräfin von Leiningen. Auch ein< Beatrix
von Kleve wsrd genannt . Doch si» alle genossen nur kurze Zeit
die »Ehre , in den Hohenzollcrnschlössern spuken zu dnrspst^
während Berta von R' osenberg und Beatrix von Orla-
ncünde  erst mit dem gänzlichen Erlöschen der Sage zur Ruhe
kamen. Berta von Rosenberg. zwischen 1420 und 1430 ge¬
boren. war mit Johann von Liechtenstein vermükstt, einem
rohen Poltron , der sie tyrannisierte. Als Witive kam sie zu
ihrem Bruder nach Schloß Rosenberg in Böhmen. Nie sah
man sie anders als in weißer Witiventracht. Eine Wohltäterin
der Leibeigenen, Beschützerin der Witwen und Waisen, starb sie,
wie eine Heilige verehrt, auf Schloß Neuhaus in Böhmen, selbst
über das Grab hinaus , eine treue Histcrin der Ihren . Frohe
Ereignisse kündigte sie. die blutleeren Hände in weißen Hand¬
schuhen, Todesfälle in schwarzen Handschuhen an . Sie sorgte
für Beichtväter bei den Sterbenden , holte die Priester selbst

herbei. Sie vertrat die Stelle der Ammen bei den Spr
l ngen ihrer Familie, strafte faule Mägde, denen sie mcrjj
derbe Maulschelle versetzte oder den Schlüsselbund nachw
Ja sie wahrte die Würde des Hauses, denn sic empfing sog
vornehme Gäste, wenn kein Lebender zur Stelle ivar.

Als der böhmische Oberbnrggraf Wilhelm von Rosenkst
die Tochter Joachims I. von Brandenburg heimgcführt, ist
trug die Rosenbergerin ihre Fürsorge auch auf die Hohenzolls
und alle mit ihnen versippte Familien . Sie bekam »nt
Zeit ganz gewaltig zu tun und durste vor weiten Reisen ns
zurückschrecken. Denn das In - und Ausland lag in ihr
Tätigkeitsbereich. Ging sie doch in Berlui , Ansbach, Bayreuis
Kleve, Darmstadt. Karlsruhe , Altcuburg. Zerbst und Kassel u^
Im Ausland spukte sie im Bedarfsfall in London, Paris , Lych
Kopenhagen, Stockholm und Parma.

Ob die Rosenbergerin zu einer Zeit, wo der Verkehr kan
noch in den Kinderschuhen stak, per Geisterpost diese wei

'Fahrten unternommen oder ihre Rivalin , die Gräfin v
Orlamünde,  ist noch unentschieden.

Agnes, Kunigunde oder Beatrix von Orlamünde . ivic <
Vorname geläutet, weiß die Sage nicht mit Sicherheit
künden, sie, die so Romantisches über das Unglück der schön'
Dame zu erzählen hat. Die Gräfin wurde nach kurzer, gli,
licher Ehe Witwe. Bon ihrem stattlichen Besitztum, der Plass
bürg in Franken, hielt die lebenslustige Frau Umschau n
einem zweiten Gemahl, und ihre Wahl fiel ans den man
haften Nürnberger Bnrggrascn Albrecht von Hohenzolle
Doch dieser wies den Antrag niit dem Bemerken zurück, d
vier Augen der Ehe im Wege seien. Beatrix , wie sie me
genannt wird, deutete dies auf ihre beiden Kinderchen. V'
wahnwitziger Leidenschaft verblendet, tötete sie ihren Sohn u
ihre Tochter. Als dies dem Burggrafen hinterbracht untf
wandte er sich voll Grauen von der Mörderin . - Tenn nicht
Augen der -unschuldigen Kleinen hatte er gemeint, sondern
seines Bruder -Z und Neffen.

Von Gram und Reue gefoltert, mailte Beatrix nun n
Rom. um Vergebung zu finden. Dort ,wurde ihr befohlen, ih
Tage in strengster Pünitenz hinter Klofievmnuern znzubringek
Sie gründete das Kloster HimmelSthron für Zisterzienscrinist
— weiße  Klosterfrauen —, als deren erste Äbtissin sie st
starb.

In ihrer letzten Stunde beichtete sie ihre Sünden , die e>
länges Leben voll Seelenqüalen nicht getilgt. Voll Zc§
knirschnng gedachte sie ihres Frevels , den sie noch nicht gebist
Sie bat deshalb Gott, „daß sie auch nach dem Tode der Sich'-
obliegen dürfe, daß ihr gestattet sei, dem Zollcrnhause in all
seinen Verzweigungen eine Mahnerin zu werden: sie ivolle f
alle kommenden Zeiten jedem Mitgliede des Zollerngeschlecht
so lange es noch.Zeit sei. durch göttliche Kraft einen Wink z
gehen lassen, wann sein letztes Stündlein schlagen werde, r
daß es zur rechten Zeit dem Irdischen entsagen und sein Hak
bestelleri könne und nicht unvorbereitet vor dem ewigen Nicht
erscheine" (Schrammen). ,

Und: „Gehüllt in weiße Witwentrncht,
In weiße Nonncnschleicr, —
So schreitet sie um Mitternacht
Durch Berg- und Scbloßgeinäucr;
Die bleichen Händ' ins Kreuz gelegt,
Am flachen Busen unbewegt, *
Den Blick gesenkt zur Erde
Mit starrer Leichgebärde." (Graf Stolberg'
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nbcr-jläulnfdicr Scheu und banger Furcht hielt sich
^cr von dem Gespenst fern, wenn sein weißes Gewand im
Jen Moudlicht glänzte. Nur einige Male näherte sich ihm
Beherzter, und dann ging cs der armen weißen Frau meist

cht schlecht. Markgraf Albrecht Achilles von Kulmbach warf.
JO mit kräftigem Arm die weiße Dame die Treppe nach dem
schöiihof" der Plassenburg hinunter . Da hatte sie sich in den

'ü chäterischen Kanzler Christoph von der Strassen verwandelt.
fand. Im Berliner

et den Spr«
neu sie mai „ man mit zerbrochenen Genick tot
und nachwa Glosse tauchte sic, wie erwähnt , 1610 zum ersten Male auf.
empfing log (tcr  dem Soldatcnkönig wurde sie cinnMl öfscntlich ausgc-
luar-i _ Mt , ein zweites Mal mußte sie auf dem hölzernen Esel
vn Rosenbc ften. das heißt der Küchenjunge und der Soldat , die die Rolle

geführt, iih Meißen Frau gespielt und demaskiert worden waren . Besser
Hohenzolkê Z der weißen Dame Anno 1614 bei einer Krankheit der

ekam. mit ) ^ zogin von Liegnitz und Brieg. da sie sich dort nur als —
n Reisen m^ Hxmd eines Turmwächters entpuppte, das dieser an einer

sänge zum Trocknen zu einer Dachluke hinaNsgehängt hatte.
Abgesehen von diesen kleinen Scherzen stimmt auch sonst

der Sache gar manches nicht.
Beatrix von Orlamünde , die tatsächlich im Kloster Himmels-

,>r — nicht Himrnelsthron — zu Gründlach bei Nürnberg be¬
gaben liegt, kann nicht gilt zur Kindesmörderin geworden sein,

sie kinderlos >var. llbcrdies lebte sie ein ganzes Jahr-
fundert vor dem Burggrafen . Die beiden Verivitweten
>msi»nen von Orlainüntc zur Beit Albrechts, Kunigunde und
ubica, starben, ohne Nonnen geivorden zu sein und gleichfalls
»derlos. Zwei im Kloster Himmclskron begrabene Kinder
inbekannter Herkunft mögen Anlaß zu -der Sage vom Kindec-

ag in ilinll
ch. Bayreu

>ld Kassel id
Paris . Lyoj

Wrkehr fau
diese meiti

Gräfin uj

nde. ivic
icherheit
der schön

urzer, gliiVnioid gegeben haben.

Sv löscht die Geschichte rücksichtslos alles aus , tvas gläubige
Ciemüter nicht bloß im Mittelalter für die iveiße Frau zu¬
sammengetragen und überliefert. Und das. was bleibt, ist
nichts als eine im Laufe von Jahrhunderten durch allerlei
Zutaten erweiterte Bolksüberlieserung aus grauer Vorzeit, die
an den verschiedensten Orten ganz selbständig aufgetreten ist.
Kaum ein altes Schloß oder eine Burgruine im weiten Deutschen
Reich, die- nicht eine weiße Frau zu ihrem Inventar zählen,
denn alle diese Geister geben ans eine Ahnfratl zurück.

Berta oder Perchta. eine CrjchcinnngSform Frija -Hels, der
Frau des altgermanischen Himmelsgottes Tivaz, hüllte sich,
wenn ihr Gatte seine Strahlen nicht mehr zur Erde sandte
und für einen ganzen Winter gestorben war. in die weiße
Witiventracht, die auch die Erde in ein weißes Leichentuch
hüllte. Als Schützerin der weiblichen Arbeit sührte Perchta die
Aufsicht über die Mägde. >vic jene Rosenbcrgerin. Verneint
auch der gelehrte Archäologe das einstige Vorhandensein Pcrchtas
in der germanischen Mythologie, weil sie keine Quelle mehr
nennt , so kann dies nicht als Beweis angesehen werde». Tie
Polksüberliefernng verknüpft oft Vergangenheit und Gegcnivart,
tvo selbst Steine schweigen. Doch die Phantasie schlummert
nicht. Den Ursprungsgestalten, deren Bild sich von Ahn zum
Enkel fortgeerbt, lverden neue Züge verliehen, die Personen
dem Zeitgeschmäckeentsprechend modernisiert. Hier wischt
Sentimentalität , dort Humor die Farben , und schließlich werden
unklar geivordene Taten oder Eigenschaften verschiedener @e-
stalten ineinander vereint. So ist ans der Senncngöttin Perchta
die Schicksalskünderin geivorden und ans diesen beiden die iveiße
Frau , die heute nicht mehr in Schlössern, sondern höchstens in
den Köpfen der Spiritisten spukt.
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Stolberg,

|ic deutschen Truppen sind jn Belgien eingerückt: sie haben
'  Belgiens Neutralität verletzen niüssen . Schade ? Aber

nein! Wir haben sie nicht verletzt, sie war durch das Ver¬
halten der Belgier längst aufgehoben. Die Belgier haben
französische Autos mit Offizieren, sie haben französische Flieger
dnrchgelassen. Aber wie rasend wandte sich das belgische Volk, das
seine Schliche aufgedeckt sah, gegen die notgedrungen vordrängen¬
den Deutschen. Tunnels wurden verstopft oder gesprengt, alles

l geschah, uni dos Fortkommen der Truppen zu erschweren. Da
mußten die Automobile heran, und sie kamen zu hunderten
und sic haben Großartiges geleistet.

Die nun folgenden Bilder sind keine Erfindungen, sondern
reine Tatsachen:

Am 0. Augns: fuhren ivir gegen Lüttich, um Munition und
Nahrungsmittel zu bringen und Verwundete abzuholen. Vor
einem größeren Dorfe war die Straße durch tiefe Gräben un-
fahrbar gemacht, auch hatte man Straßenbäume nmgehauen
und mitte» über den Weg geivorfen. Die Automobile, es ivar
eine unabsehbare Reibe, halten, und mit Feuereifer beginnt
die Ausbesserung der Straße und die Fortichaffung der Bäume.
Letztere müsse» zersägt und die Äste mit Äxten herunter-
geschlagen werde». Aber das gefällt den Belgiern nicht. Aus
dein nächsten Hause fällt ein Schuß, und bald dröhnen niehrere.
Schadet nichts. Mit Feuereifer arbeitet man weiter, aber
zugleich stürmen auch einige Hundert ans die Häuser zu. Unter
den Axtschlägen brechen Fenster und Türen zusammen. Was
mit Waffen betroffen wird, sollt. Die Häuser lverden demoliert
und in Brand gesteckt. Möbel, Klaviere usw. dienen zur Aus¬
füllung der Gräben . Dann ist der Weg frei und mit einer
Geschwindigkeitvon 100 Kilometern rasen die Automobile
weiter. Wohl splittert hier ein Fenner , dort ein Steuerrad,
aber iveiter geht es, und iveiter, bald an marschierenden, bald
a» ruhenden Soldaten vorbei.

Ein einzelnes Auto fährt schnell, aber' vorsichtig auf ein¬
samer Straße , die entsicherten Pistolen schießfertig zur Hand
Vor einem schönen Garten stehen zwei Damen, die in deutscher
Sprache Erfrischungen anbieten. Ob e-s Deutsche sind? Os
Auto hält , aber wie der Führer sich hinauslehnt , knallt a uch
schon ein Revolver. Die eine der Damen hat geschossen. Ehe
sie aber iveiter abdrücken kann, liegen beide in Kopf und Brust
geschossen im Graben und ihr hciße-S Wallonenblut färbt lie
iveiße» e/eganten Blusen. Und nun ein Schuß nach dem
andern , das Auto rast weiter und ist schnell in einer Staub-
ivolte verschwunden.

Ein schloßartiger Hof. Auf der Freitreppe steten der
Hausherr und seine Frau und winken mit Tüchern den ein-
fahrendcn Automobilen entgegen. Aber als die Autos halten,
blitzen ihneiit die Schüsse entgegen! Kopfüber stürzen sic
erschossen von der ' hohen Treppe herunter . Bald steht das
Gut in Flammen.

Weit vor der deutschen Front rast ein Auto. Eine wichtige
Mis' .on i>, erfüllt . Aufatmend läßt der Insasse, ein Aachener
Indnsirieller halten und steigt ab. Pfff ! Durch den Kopf
geschossen sinrt er zurück, und nur die größte Schnelligkeit des
Rennwagens rettet den Toten und die lebendigen vor grau¬
samster Verstümmelung durch sanatiskerte Zivilisten.

Vor einem belgischen Kloster hält ein Autozug. Ringsum
brennende Häuser! Die Einwohner des Torfes haben auf
Soldaten gefeuert und ihr Dorf ist in Flammen aufgegangen-
Tie Mehrzahl der Einwohner ist erschossen. Im Kloster liegen
noch verwundete deutsche Husaren. Sie sind hier beschützt und
gepflegt ivorden, ivobei eine Schwester vom wütenden Pöbel
erschossen wurde. Aber es war höchste Zeit, daß die Antos
kamen. Schnell werden die Verwundeten eingcladcn. Aus
den Gärten der brennenden Häuser fallen Schüsse. Schadet
nichts, nur vorwärts . Dankler.



Der Weltkrieg.
Unverändert stehen die Hafenstadt Saloniki und die Dinge, erfahre, diirfre der Landungsplan dort hauptsächlich desw

die m ihr und um sie herum Vorgehen, in: Mittelpunkt aufgeschoben oder aufgegeben sein, weil hier ' die Grie
öi-r hochgespannten Aufmerksamkeit. Über die augenblickliche energisch protestierten. Beginnt nämlich erst einmal der Ka

um Saloniki, dann

Wieder ei« neuer Kriegsöeruf für Kraue». Der erste weibliche Strajzenbahn-
führer in Berlin.

Lage an der Schwelle
Griechenlands geben die
folgenden Schilderungen
eines Unterrichteten Auf¬
schluß: Wenn die Eng¬
länder sich auch bemühen,
Saloniki „uneinnehm¬
bar " zu machen, so haben
sie doch vorsichtigerweise
auch in Betracht gezogen,
daß die Notwendigkeit
eines Rückzuges, eines
beschleunigten Rückzuges
sich einmal ergeben
könnte. Der eine Hafen
von Saloniki ivürde den
Ansprüchen nicht ge¬
nügen, und sie haben
daher an anderen Stellen
der Küste Einschiffungs-
gelegenheitcu geschaffen,
die niit Geschick auf die
einzelnen Rückmarsch¬

richtungen Rücksicht
nehmen. Man würde
natürlich Saloniki bei
solcher peinlichen Ge¬
legenheit am liebsten
ganz vermeiden, aber
der große Hafen wird
für die Verschiffungdes schweren Materials stets unumgänglich
sein. Die anderen Abladestellen sind unter andern , bei Cap
Apenomi auf der chalcidischen Halbinsel. 30 Kilometer Luftlinie
südlich von Saloniki , ebenso bei Kara Burun weiter nördlich.
Diese beiden Häfen, wo man hölzerne Rampen ins Meer hin-
aus aulegte, kommen für die Einschiffung des Materials in
Betracht und der
Mannschaften, die
im Osten der Stadt
längs des Korsao-
Gcbirgszuges ver¬
teilt sind, aber auch
im Golf von Orsano
bei Ferdjig wurden
solche Anlagen her¬
gestellt. Diese stehen
wohl noch im Zu¬
sammenhang mit
der beabsichtigt ge¬
wesenen und dann
unterlassenen Lan¬
dung in Kavalla.

Kavalla wird noch
in regelmäßigen

Abständen von
kindlichen Kreuzern
heimgesucht, die dort
des öfteren Tiefen¬

messungen vor¬
nehmen. Wie ich chus dem heißnuittrittencn Soirchez: Die Reste des ehemaligen Schlosses.

das östliche Griechen!
auf den einen Hafen

. Kavalla - für die
sorgung mit Lcb^
Mitteln und a'
änderen ungewiß
Würde dieser Hafen
sperrt oder die Zuf*
ähnlich erschwert, wi
Saloniki, so würde
Hinterland in große
geraten . Natürlich
daS alles Gründe»
die Engländer lctz^
Endes nicht abhal
ivürdcn. ihren Wi
dnrchzusetzen. Aber a
dort hätte nur e
Landung im größ
Stile Aussicht auf Erf
und so stark sind se
England und Frankr
nicht, daß sie o
iveiteres jetzt aberm
ungeheure Mengen
Material , namentlich
Menschen, herbeischaff
könnten. Man darf cr
nicht vergessen, daß h^

drei griechische Divisionen konzentriert sind, die man nicht
ohne weiteres wo anders hinschaffcn kann, und ich will n
erwähnen, daß der Koipmandant von Kavalla erst neul
äußerte, er habe keinerlei Instruktionen von seiner Regier,,
und er werde daher tun. was seine Pflicht ist, d. h. die Gäs
die sich näher» sollten, mit Flintenschüssen heimjagen. 2

Engländer müss
auch wissen, d
sie heute nirgen
mehr Überraschung
landungen ach
führen können, m
nur eine Übe
raschung könch
einen, wenn an
nur relativen Er sch
versprechen.

Ich habe in S
loniki Gelegenh«
gehabt . mich m
englischen, franzöj
scheu und griechische
Offizieren über d
Sachlage zu unte
halten. Es gibt
Saloniki niit w
nigen Ausnahme
keinen Griechen, di
nicht davon übe,
zeugt wäre, daß e
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et  Entente nicht gelingen ivird. ihre Stellungen zu halten.
>enn die Deutschen einmal ernstlich angreifen sollten. Man

ha. sirb den Deutschen, wenn sie kommen sollten, gewiß den besten
cn impsang bereiten, denn allmählich ist das bißchen Sympathie.

' Jas am Baume der Neugier wuchs, ebenfalls geschwunden,
,d während man die Franzosen immer noch bewundert und
erkennt, daß sie wirklich ihr Herz mitgebracht haben und, >vo
immer auf der Weltsich-

^ Hi, ihres Vaterlandes-
^ache, wenn auch mit
ntauglichen Mitteln,
erteidigen, ist die
Gleichgültigkeit den
Engländern gegenüber

einem Maße von
Verachtung gestiegen,
hie ich es nicht er¬
härtet hätte. Man
inn auch in Saloniki
plbst und überall
raußen bei den Siel-
ingen beobachten, daß
ein Franzose mit einem
ingländer zusammen
t. Man witd aber
uch nie sehen, daß ein
riechischerOffizier auch
ur im geringsten Notiz
immt von einen, Eng-
inder. Sie vermeiden

es, am gleichen Tisch
zu sitzen, und grüßen
sich, wenn sie es wegen
der llberfüllung doll,
tztnmal müssen, nicht,
i Von englischer Seile
wurde mir erklärt, es
stege der Entente daran,
»aloniki zu halten, ba-
Mit es die Deutschen
fficht nähmen und dar¬
aus eine Basis für ihre

(5 nterseebote machten,
ich erwiderte darauf,
aß Deutschland nie
aran ged'acht hätte,
ierherzukommen.wenn
i nicht von England
erangezogen wäre,
kein, meinte der
Offizier, daß ist nicht
lchtig. Die Deutschen
id nicht dümmer als
>ir. Hätten wir die
irischen nicht so ge-

ril g lufft. wie wir es-
sten, daun wären uns
ie Deutschen zuvor-
ekommen. — Wenn
>ie nun, fuhr ich fort,

tfj ;nntQl  gezwungen
UUH »erden würden, die
'M Z Dardanellen aufzn-

eben, glauben Sie,
UN- "b dann Ihre Ne¬

uerung bei diesem
^alkanabenteuer ver-

Der Schützengraben am Zoo in Berlin.

Unterstand für Mannschaften „ Zum ökntigen Knacken'

Heilanficht des Schützengraöens.
Auf dem unbebauien Platz neben den Ausstellungshallen am Zoologischen Garten hat
das 3. Rekrutendepot des Garde-Pionier -Ersatz-Bataillons eine ausgedehnte Schützen¬
grabenanlage hergestellt, die zugunsten des Roten Kreuze? dem Publikum zugänglich
gemacht Ivird. Man erhält da einen äunerst anschaulichenBegriff vom Wesen des
Schützengrabenkrieges: es gibt Haupt- und Verbindungsgraben , Verteidigungssappcn
und Ausfallstufen für den Sturmangriff , Unterstände für die Mannschaften und Unter¬
offiziere. Drahtverhaue und Wolfsgruben. Alles ist ungekünstelt und durchaus natür¬
lich angelegt, sogar dem sprichwörtlichen Humor des Schützengrabens ist Rechnung
getragen, und wenn nicht der Turm der Gedächtniskirche über die Mauer guckte,

könnte man glauben, in Flandern oder Polen zu sein.

harren wird? — Warum nicht? antwortete er, vielleicht haben
wir Saloniki nur besetzt, weil wir wußten, daß wir einmal aus
Gallipoli fortmüßten . Im übrigen, sagte er, und klopfte mir
auf die Schulter , haben wir den ganzen Mißerfolg Euch
Italienern zu verdanken. Ja , ja, Ihr mögt im einzelnen ganz
passable Menschen sein, aber Eure Negierung — na. ich will
Sie nicht beleidigen. Herrgott , wurde er lebendig, warum

kommt Ihr nicht her?
Was sollen wir mit
den paar Tausend
Mann . wenn . die
Deutschen ernstliche
Absichten haben ? Aber
so ist es, wir haben
nicht einmal vor den
Deutschen Furcht, Ihr
aber kümmert Euch
selbst um die Griechen
und das, was sie sagen.

Der Franzose war
sehrzurückhaltend.„Wir
verteidigen unser Land
hier 'wie anderswo.
Unsere Generale wissen,
ivas sie tun, " und
weiter sprach er kein
Wort. — Der Grieche
endlich, mit dem ich
mich dieses Mal als
Deutscher unterhielt,
sagte mir wörtlich, ich
habe mitstenographiert:
„Lieber Freund , wir
nehmen unsere Armee
rechts und links zurück,
soweit sie wünschen, die
Engländer und ihre
Gegner, das heißt, so¬
weit sie ihre Linien
auSdehnen. Wir bleiben
aber rechts und links
und da können wir mit
ein paar tausend Mann
immer ' noch die Ent¬
scheidung regeln, wie
wir wollen, ganz gleich,
ob sich das wird gegen
die Entente oder gegen
die anmarschierenden
Zentralmächte richten
müssen. Wir sind keine
Hanswurste , wissen
Sie ." — Und wann,
fragte ich, denken Sie,
daß man von Ihrer
Seite wird eingreifen
müssen? „Das weiß ich
nicht und werde es
Jhn ^n auch nicht sagen,
aber glauben Sie , daß
wir notwendigerweise
heute unser Land
müssen zertreten lassen
von jedem , der da
will ? Immer wird das
nicht so sein, verlassen
Sie sich darauf ."
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[7 ßemmungsDorMIimgen. ' 7 ]

Von Kriminalkommissar Carl Hermann Krüger.

M anch einer hat bei der Rückkehr in das traute Heim die
betrübliche Erfahrung machen müssen, daß schwere

Jungen . Klingelfahrer und andere Ritter vom Tantel ihn der
Mühe überhoben hatten. Silberzeug, die gute Tischwäsche, die
Pelze und sonstige nicht unbedingt notwendige Jnvxntarienstücke
selbst zum Leihhause zu tragen und sich deshalb zu schämen.

Trotz verschlossener Türen. Sicherhoitskette, Einsteckschloß,
täglich zivcimaliger — angeblicher! — Revision durch die Portiör-
herrschasten oder ein befreundetes Wesen!

Wenn der also um den Arger, noch einen Winter dieselben
Sachen tragen , mit ihnen essen oder Tisch decken zu müssen,
Hcrumgekommene ein bißchen Philosophie im Leibe hat , so
kommt ihm ein solcher Befund gar nicht überraschend, weil er
tveiß. daß nicht Sicherheitskette, Einsteckschloß und andere ver¬
schmitzte Vorrichtungen jemand abhalten , seine Vermögcnsver-
hältnisse im Wege der Expropriation aufzubessern, sondern,
abgesehen von der Gefahr des Erivischtiverdens oder der Aus¬
sicht ans nur geringe Beute, die Henimungsvorstellungen.

Man kann einfach, mit ganz Ivenigen Ausnahmen , nichts
absolut sicher verschließen oder absperren. Es seien denn die
Tresors der Großbanken mit ihren dicken Mauern und gepanzerten
Schränken oder der Zar in Pcirograd hinter einer dreifachen
Posienkette in unzugänglicher Burg oder eine Strafanstalt mit
ihren iverkzcuglos cingcspcrrten, unausgesetzt beobachteten In¬
sassen, die nicht hinauskönnen, während dort niemand hinein¬
kann.

Alle silbrigen Maßnahmen haben nur moralischen Wert:
wenn im' Tiergarten die Rasenflächen mit Bandeisen in etwa
25 cm Höhe cinaefaßt sind, so hindert das doch keinen mit be-
nutzbaren Beinen versehenen Menschen im Alter von mehr als
einem Jahre , den Rasen zu betreten; aber schon deni Kleinsten
wird die Hemmungsvorstcllnng von seiner Betreuerin , voraus¬
gesetzt, daß sic nicht lesen oder schwatzen muß, eingeimpft: „Du
darfst nicht!"

Warum kleben lvir die Briefe zu und siegeln die Gcld-
briefe sogar zwei- bis fünfmal? Hemmungsvorstellung ! Denn
dazu, einen Brief aufzurcißen, gehört doch keine Kunst oder
Kraft oder Geschicklichkeit. Beim Geldbriefe rechnet.ja die Post
nicht nur mit den HemmNnasvorstellungen eines .Beliebigen, in
dessen Hände der Brief zufällig geraten könnte, sondern auch
damit , daß ihre eigenen Beamten etivas daran vornehmen
könnten oder der Empfänger fälschlich angcben könnte, der
Brief sei beraubt.

Die Spekulation auf die Hemmungsvorstellnngen. us
stützt durch Strafandrohungen , begegnet uns ans >L-chriti
Tritt . Stolz ist der Globetrotter auf seine Riesenkosfej
den knifflichen Schlössern; er kann aber auch nur auf dies
mungsvorstcllungen rechnen:, ein Schnitt an der Rückseih
Koffers mit einem großen scharfen Messer, und die Sil
sind erledigt.

Im Opernhause, im Zirkus, in jedem Theater fcljci
offene Türen mit der Aufschrift „Eintritt verboten", vop
niand bewacht. Warum geht nicht doch der Eine oder^
Lindere hinein, zum „Verbotenen Ausgang " nicht hin
Hcnlmungsvorsteüungen!

„Nicht anrühren !" steht in den Gallerten und Ausstcllr^
Warum rührt man die Sachen nicht, ivenn sie auch frei
und kein Aufseher nahe ist: Hemmungsvorstellung!

Eine Wohnungstür ist kein Drcadnonghtpcmzcr. Hat^
keinen krummen Nagel zum aufschließen, so tut 's ein
schnitt in die meistens papierdünne Füllung . Warum:
macht das nicht jeder, der in eine Wohnung möchte, zu
keinen Schlüssel hat ? Hemmungsvorstellung!

Die Hemmungsvorstellnngen sind eins der höchstens
dnkte der Kultur. Der Unkultivierte, der Wilde oder das^
entbehrt sie: der aus dem Kulturverbandc Ausgeschiedcne,^
Verbrecher macht von ihnen keinen Gebrauch.

Nichtsdestowenigermöge keiner nun denken: „Gegen?
brecher kann ich n̂ichts machen, anständige Menschen dr'
schon wegen ihrer Hemmungsvorstellnngen nicht in meine1
nnng" und daraufhin alle seine Kostbarkeiten bei längerer^
Wesenheit offen liegen lassen; denn auch die Hemmung-
stellungen können ausgeschaltet iverden und das alte Sb
wort hat ganz recht, das da sagt : Gelegenheit macht Ä
Außerdem würde die Versicherungsgesellschaft jede Entschädh
ablehnen.

Nur eine Lehre können die von den Herren Einbre
Beehrten ziehen: Nicht zu fest auf ihre eigenen Sichcrheitsj
nahmen baue», sondern daniit rechnen, daß zu Leuten.«
denen zufällig nicht eingebrochen wurde, eben nur Meiil
mit ausgeprägten Hemmungsvorstellungen gekommen sind;
übrigen alles, was wertvoll und leicht transportabel ist, gr
geringes ' Entgelt der Bank zur Aufbewahrung im Tresa
übergeben oder, was auch mit größeren Stücken, alleclj
nicht unauffällig geschehen kann, einfach versetzen! Oder „>
Kardieren", was viel börsen- und kapitalsnrätziger klingt!»

Gönfefü&chen, Stadtkommandant, Ultima ratio. 7 ]
A

Von M. v. D.

TtljVim früher ein Fabrikant oder .Kaufmann einer von ihm
hergcstellten oder vertriebenen Ware eine Bezeichnung

beilegte, die sie von anderen derselben Gattung unterscheiden
sollte, so wählte er eine solche, aus der man anf die Art der
Ware, den Erfinder oder Hersteller, den Herstellungsort schließen
konnte: „Krupp's Reinnickel", „Kayser-Zinn ", „Pilsner Urquell",
„Schlichte's Steinhäger ".

Schwieriger wurde schon die Sache,, als man anfing, sich
symboliicher Bezeichnungenzu bedienen, und cs gehört schon
mindestens humanistische Tcrtianerbildung dazu, um bei „Protos"
gleich an ein Automobil zu denken, das stets als das „erste"
ani Ziel erscheinen soll.

Schön sind als Namen hübscher, eleganter, kapriziöser
Frauen und Mädchen „Lnisa". „Mercedes", „Velma", „Vera".
Daß aber damit eine Margarine , ein Schuh, eine Schokolade
und noch ein Stiefel gemeint sein soll, setzt doch näheres Plakat -,
Inserat - und Giebelreklamestudium voraus.

Das höchste anf diesem Gebiete aber habe ich kürzliij
Rhein gesehen, und zwar : „Günsefaßchen", „Stadtkommand
und „Ultima ratio". Wer's nicht weiß, kann's iricht mit
Mitteln der Logik und der größten Divinationsgabe ah
daß darunter - Zigarren zu verstehen sind. Eigenartig |
es ja, wenn jemand im Laden „fünf Gänsefüßchen" verlif
zumal sowohl beim Martinsvogel ivie im Satze diese;
bewegungsiperkzeugenur paarweise auftreten ; auch eines
schiverde, daß die gekauften Stadtkommandanten kohlen
schlecht lüften oder eine Frage , ob die Ultima ratio nijf
schwer sei, macht anf den Zuhörer einen ganz erheiter^
Eindruck.

Schöner klingen und das >kaufende Publikum weis
zum Rätsellösen zwingen, ivürde es aber sicher, ivenn
kanten und Kanfleutc, die ihren Artikeln neue und chans
ristischc Namen geben wollen, hierzu einen Sprachmeisterf
nähmen, damit nicht nur „alles frisch und>neu", sondern r
„mit Bedeutung auch gefällig sei.
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,c»uFührer bcr vier anderen Freiwilligen gemacht, und bald
* . . » - ver¬

te,o
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]VIackenfen im feldzuge 1870.
^ic felgende Geschichte aus dem Kriege 1870, die Feld-

irsämll Mackensen als jungen Kriegtzsreiivilliren zeigt, ver-
enilickit Paul Louis Hervier in der „Nouvelle Revue" : Es
r im Feldzuge des Jahres 1870. am 5r, Oktober in der Sri-
nit Toury, als Prinz Albrecht von Preußen Freiwillige aus-
en ließ, die eine Ertundung unternehmen sollten, bei der die
le Rückkehr der einzelnen Teilnehmer mehr als zweifelhaft
chien. Ter jnnge Mackensen meldete sich als erster, er wurde
u Führer der 'vier andere" -
rauf war die kleine Trnvpc :

chWvunden, Mackensen drang in
französischen Linien ein und

Endete, >vas zu erforschen das
l der Patrouille war . Um un¬

gut kt zurückzugelangen,trennten
rünJ ) die fünf Mann bei der Rück-

>r, und jeder suchte sich auf-
J icne Faust durchzuschlagen. Der

igeWachtmeifterMackenscn hatte
'^ .en so gefährlichen Weg zurück¬

legen. daß er fast zweifetre,
atHialS wieder die deutschen Linien
Mi reichen zu können. Er war alle

im Mgenblicke geuöligt, sich in den
vüschcu zu verbergen, uni nicht

n den- französischen Kavailerie-
trouillen aiisgegriffen zu wer-
m. So kam er nur langsam
-iter, bis er in eine Schar/frau¬
licher Bauern geriet. Er ver-
ckte seine deutsche Soldatenmützc
ein Mantel verbarg die Uni-

driHrm — unter seinem Taschentuch
w A ,d murmelte sehr geschickt einige
rer unzösche Worte, die die Bauern,
ings x bereits Verdacht geschöpft
^t 'l Uten, täuschten. Und so ent

Dii rnten sich die Bauern , ohne ihn festzunehmen. Wenn sie damals
ädig iwutzt hätte», ivem sie begegnet waren , würde Mackensen heute

cht die Armee befehligen, die durch Serbien,dringt . Der glückliche
re  nsgang jener so gefäh licheu Begegnung niächtc den jungen
nA iackeusen tollkühn, -Als er im Weiterschreiten einem fran-
01, , isischen Soldaten begegnete , rief er mit ganzer Lungenkraft
ciij ta : „Hoch Preußen !" Dann verschwand er im Buschwerk,
„tz,- 'er französische Soldat schoß sein Gewehr ab, und der Knall

„ es andere Soldaten herbei. Es sah ans , als sollte das ver-
i ege ne Abenteuer für , den jungen Mackensen ein schlimmes

nbe nehnien. Aber er bekam nur eine Schramnie ab und er¬
dichte im übrigen wohlbehalten die deutschen Linien. Am

bend dieses ereigniSreick,en Tages wurde der kühne Patrouillen-
hrcr durch eine Einladung zur Abendtafel des Prinzen
ldrecht von Preußen belohnt. Und einige Wochen später er-
elt er das Eiserne Kreuz.

Die 6kegebote da « 'Japanerinnen.
Am Morgen des für die Hochzeit angesetzten Tages erhält

die japanische Braut von ihrer Mutter feierlichst die folgenden
Anweisungen überreicht, die seit Jahrhunderten in Japan als
die zwölf Gebote der Ehe bekannt sind, und mit denen sich ge¬
wiß auch jeder europäische Ehemann freudig einverstanden er¬
klären wird : 1. Non dem Augenblick an, in dem Du verheiratet
bist, hast Du aufgehört , nieine Tochter zu sein. Du schuldest
also von da an den Eltern Deines Gatten den Gehorsam, den
Du bisher Deinem Vater und Deiner Mutter erwiesen hast.

2. Wenn Du Frau bist, so ist

Kerierbikd.

'llU

Dein Gatte Dein unbeschränkter
Herr. Sei demütig und höflich;
der Gehorsam dem Gatten gegekk-
über ist die edelste Tugend, die
eine Frau besitzt, st. Sei zu der
Mutter Deines Gatten stets
liebenswürdig, 4. Sei nicht eifer¬
süchtig; denn die Eifersucht tötet
die Zuneigung, die Dein Gatte
für Dich hegt. 5. Gerate nicht
in Zorn, wenn Dein Gatte ein¬
mal -irrt . Fasse Dich in Geduld,
und wenn er wieder ruhig ge¬
worden ist, dann rede mit ihm
in freundlicher Weise. 6. Unter¬
halte Dich nicht so viel. Sprich
von Deinem Nächsten nichts
Schlechtes und trage keinen
Klatsch umher> 7, Stehe zeitig
auf, gehe spät zu Bett und halte
keinen Nachmittagsschlaf. Trinke
wenig Wein, und hüte Dich, ehe
Du nicht das fünfzigste Jahr er¬
reicht hast, an öffentlichen Ver¬
sammlungen teilzunehmen oder
Dich unter die Menge auf der
Straße zu mischen. 8. Befrage

keine Zauberer und Wahrsager. 0. Sei eine gute Hausfrau
und suche in der Wirtschaft, wo es geht, zu sparen. 10. Ob- ,
ivohl Du noch jung bist, so vermeide es doch, ausschließ¬
lich mit jungen Leuten zu verkehren. 11. Trage keine Kleider
von allzu lebhaften Farben , kleide Dich immer bescheiden und
schicklich. 12, Sei nicht stolz auf die Stellung und das Ver¬
mögen Deines Mannes ;' wenn er reich ist, so- unterlasse es,
Anspielungen auf seine Vermögensverhältnissezu machen, wenn
Tein Gatte nicht das Gespräch selbst darauf bringt,

wissenswertes.
Jeder Schuß auS deni französischen Feldgeschütz kostet etwa

25 Mark.
Die Gurkhatrnppen haben schon im Frieden 7,3 Tuberkulose¬

kranke auf lüuü Mann.

>0 ist die Lauschcrin?

Kätlel- 6 cke. Wilderrätek.

Kinsetzaufgaöe.
Real, Are, Horn, Abert, Klio,

ßau, Flur, Lake», Sitz, Elen, Salm,
kali, Keiv, Liter, Äsen, Stier , Gose,
^der, Eos, Haie, Rhin.

Aus jedem dieser Wörter ist da¬
durch ein nettes Wort, zu bilden,
kaß man an irgend einer Stelle
«nen Buchstaben hinzufügt. Die
ingesetzteu Buchstaben solleit ein

^eri Sprichwort ergeben.
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Ärithmogriph.
423456
178942

■ 10 11 4 3 10 12 10
53 10 11 14 9 4 15 13
5 6 5 10 3 10 11 5
1 2 16 4 1
7-7 12 4 13 10
1 4 17 4 11 4 5 3
hebräischer Prophet,
italienisches Eiland,
Strom in Amerika,
Alkaloid,
weiblicher Nanie,
männlicher Name,
Volk in Nordamerika,
Land in Asien.

Die Anfangsbuchstaben nennen
einen König von Thrakien, die End¬
buchstaben einen König von Troja.
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4l,ttegnung österrerchisch- ungarischerSoldaten in Mrüun vor ihrem Abmarsch ins freld.

Die tote Erommel.
von Le » Heller.

Die Stürmer horchten, doch sie Hai
nichts mehr gehört

Als ihr eigenes Schnaufen.
Line Kugel hat das dröhnende ]

Trommelleben zerstört.
Die Stürmer laufen
Gegen Gräben und Feuer.

Die tote Trommel ist stumm
Stumm gleich dem, der sie den

Kämpfern vorangetragen . . ,
Die Nacht hängt sich die zerschosst

Tronimel um
Und versucht, den dumpfen Gener

marsch auf ihr zu schlagen.

.striegsmiuisterv. Kroöalin zum Jireihcrru ernannt.
Jet österreichisch-ungarische Kriegsminister wurde vom Kaiser

sZrant Josei 'h in den greiherrustand erhoben

Der italienische Saffagierdampfer „ Ankona " , ,
der feiner Zeit durch eni österreichisch-ungarisches U- Boot torpediert wurde,
bringen die Ansicht dieses Dampfers anlässlich des jetzigen Notenwechsels zwis^
der österreichisch-ungarischen und amerikanischenRegierung . Wie bekannt, sah'
amerikanische Regierung in der Torpedierung des italienischen Passagierdampfl

eine Verletzung des Völkerrechts und ste!
Österreich-Ungarn Bedingungen, bei
Nichterfüllung Amerika Österreich- Ung
mit dem Abbruch der diplomatischen

ziehungen drohte.

Aus dem heißumstrittcnenLoucher-z
(Zu nebenstehendem Bilde ).

Die frühere Hauptstraße von Soulij
Souchez ist wohl der am längsten
heftigsten umkämpfte Ort an der Westfr^
Die Stadt liegt nach der monatelangen I
schiessung vollständig in Trümmern , nidj
blieb verschont. Inmitten der Verwüst«
hinter dem Eisentor, das auch die (
von ' Waffen- und Menschengewalt träj
steht, als einzig Unverletzter, der alte
der trauernd seine kahlen Äste zur Erde se

Ber,mir örtlicher Redaltcur: Leo Heller , Berlin. —Druck und Brrlag von » eor , <?. Nagel in Berlin-SchSneberg.
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